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Hochansehnliche Versammlung! 

Durch die Wahl meiner verehrten Herren 

Kollegen wurde ich dazu berufen, das Ehrenamt 
eines Rektors der k. k. Hochschule für Bodenkulruf 
in dies~em Studienjahre auszuüben. 

Ich danke Ihnen, ver,ehrte Herren,? aus vollem 
Herzen für das Vertrauen, das Sie mir dadurch er­

wiesen haben, bitte Sie aber, mir Ihre tatkrä.ftige 
Unterstützung angedeihen zu lassen, um auch der 

mir übertragenen schwierigen Aufgabe gerecht 
werden zu können .. 

Möge es mir gegönnt sein gleich allen meinen 

Vorgängern im Amte erfolgreich mitzuwirken an 

der weiteren Ausgestaltung unserer Hochschule und 

beizutragen zur Erfüllung wenigstens der. dringend­

sten der gehegten Wünsche .. 

Ermutigt .. durch die freundlichen Worte des 

geehrten Herrn Prorektors, Professors Dr. Adametz, 
übernehme ich diese akademische Würde und spr,eche 
ihm im Namen des Professoren-Kollegiums den 
wärmstens Dank aus für die' umsichtige,mit voller 
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Pflichttreue und Energie geführte Leitung der Amts­

geschäfte im:. abgelaufenen Studienjahre. 

Nunmehr begrüße ich auf das herzlichste die 

hochgeehrten Gäste, welche heute die Räume dieses 

Festsaales so zahlreich fül1en und danke ihnen für 

ihr Erscheinen, das wir als ein ehrendes Zeichen 

des Wohlwollens:. und der.. Werts.chätzung ansehen, 

welcher sich die k. k. Hochschule für Bodenkultur 

erfje~t. .," . .,.. , 
'. ~. , . ~ '. . ,~ ' . 

. :' :. Insb.esonder~ begrU.ße, ich ehrerbiet~g~t dieJj~rr~n 
• '. '.. " t' " . ' . ", ." 

y er~r~~er. : ~es hoh~n .. k .. ' k. i\tIi~i,sterium~: <fUr: Ku,~~us 
und Unterricht, des holf,e,n k: k.Ackerbalp:~lin~steri~ms) 

sqw.ie der hohe.n n .. -ö. Statthalterei. und, erlaube mir 
• • • I ::.., 

d.aran ,dieBit~e zu· kn~ipf~n7 daß diese .h<;>hct:l )3;~-

hö~~~n .. : ,die •.. der ,Hoch.schule bisher. zugewende~e 

F~irsorge. auch während m~iner, ~~tsleitung. jh~"an-, , " " ...... '.,. 

gedeih~n Jasse~ .mögen. . ,',:".:: ~ ',". 
Weiters begrüße ich hochachtungsvol~st: '"i <;He 

Herren. Vertreter. der Marinesektion des . hohen 
" . . - ,. .." , '.' 

k., u ... k .. Reichskriegsmi~ist~~iums, ferner Ihre, ~~gl?ifi­

zenzen den Herrn . Rektor <;ler Uniyersitä~ un~ ,die 

Herre~ .;Rektoren der. technischen._ ,lind .. der. ti~~~F~t: 
" ',' 

lichen Hochschule, die ~erren :Vertr~.te~ . der~.1Ian4'C 

und forst~irtscl1aft1iche~. Institut~) .Kq~p~I~~"~io.n~~ und 
V ~r~in eund " aUe sehr .~erehrten .. G,~ste .. unq ;.Kpllegeu! 

. ~';.' .•••. '.', J ••• ,~" •. '. • .••. ',"' ~_~ .~ 

.... F!eudigen -H~rz~nsb~gr,~i~~ k~ ,:c;l1.~ch S~r.~ :.rne~f:l.~ 
li.eben :.ju1;1ge!1:. ~omnülit()J;le~, ·qlc ~i~:.~~ie: H;9~n~n.:g 

'" J . • 

unserer, Hochschu,le . sind ... Si~ sind. berufen aus, :aU: den 
. • ,. '~ . I . • .• '. " I ~, • . •• I '. " •. J • • I 1 
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Schätzen der Wissenschaften zu schöpfen, die' Ihnen 

hier geboten werden und ihr erworbenes fachliches 

Wissen soll dereinst in1 praktischen, Leben Zeugnis 

ablegen von der Bedeutung der HochschuJe, die Si.e 

herangebildet hat. 

Nützen Sie daher Zeit und Gelegenheit für Ihre 

Ausbildung mit voller Hingebung, auf daß unsere 

Hochschule - wie bisher -- stolz sein kal1nauf 

ihre . Jünger! 

Und nunmehr gestatten. Sie, .. hochv,erehr~e . an­
wesende, daß ich, einer. althergebrachten: Übung 

folgend, Ihre Aufmerksamkeit für 'kurze Zeit in .. 

Anspruch nehme, um einiges. über In:sekten­

schäden, ihre Ursachen und ihre Bekämpfung 

zu sprechen. 

Wie auf allen: Gebieten wissenschaftlicher und 

wirtschaftlicher Tätigkeit. sich ein ununterbrochenes 

Fortschreiten zu erkennen gibt,,' so . sind· auch auf 

dem Gebiete des Pflanzenschutzes) einem sehr wich­

tigen Zweige der modernen Bodenkultur, vielfach 

Neuerungen von weittragender Bedeutung .zu ver", 

zeichnen. 

Diese Neuerungen fußen hauptsächücb"al,lf 

einer genaueren Kenntnis der.morphologischen,be" 

sonders aber der biologischen Verhältnisse; der In.,. 

sekten im aUgem€!inen und :,kommen: auch .. in . einer 

rationelleren. Art und ,Weise der BekämpftIng v,on 
Schädlingen zum Ausdruc~. 
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Von Jahr zu Jahr luchren sich die Klagen 

über Insektenschäden und die dadurch hervor­

gerufenen Kalamitäten in der Land- und F or8t­

wi rtsch aft. 

Diese Schäden werden nicht nur von den 

davon unmittelbar Betroffenen oft schwer em­

pfunden; sie sind auch, wenn man ganze Länder­

gebiete in Betracht zieht) von weittragender volks­

wirtschaftlicher Bedeutung) da sie Verluste an 

Wert,en von außerordentlicher Höhe repräsentieren 

und den Welthandel beeinflussen. 

So zum Beispiel bezi1Iert Gi ar cl den in einem 

einzigen Jahre durch Depressaria-Raupen und die 

Larven von Hypel'a pastinacae Rossi var. tigrüla 

Boh. in Anjou an Samenkarotten und Salat an­

gerichteten Schaden auf 200.000 Francs. 

Der Entomologie Sanderson schätzt den jähr­

lichen Insektenschaden in den Vereinigten Staaten 

von Nordamerika auf ein Zehntel der Ernte, was 

einem Geldwerte von 300 MiUionen Dollars oder 

beiläufig anderthalb Milliarden Kronen entspricht. 

Und in den europäischen Staat,en mit hoch­

entwickelter Bodenkultur dürfte dieser Schaden 

wohl eher mehr denn weniger als ein Zehntel der 

Ernte betragen. 

Taxiert man denselben jedoch auch nur auf 

ein Zehntel der Ernte, das heißt also, daß) an­

genommen beim Getreide) jeder zehnte Halm ver-
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lorem geht, so mag das dem L:aien nicht allzu be­

brn-greich erscheinen, der materielle Verlust springt 

aher sofort in die Augen,w,enn man die Geldwerte 

berechnet, die sich daraus ergeben. So hat bei­

spielsweise in den ästerreichischen Kronländern der 

im letzten Jahrzehnt an den vier Hauptgetreide­

:arten angerichtete Insektenschaden durchschnittlich 

pm Jahr . 
an Weizen 19,912.000 

" Roggen 27,016.000 

" Gerste 

" Hafer 

18,640.0.00 
,22,094.000 

daher in Summa 87 ,662 ~OOO Kronen 

hetragen, wobei der Berechnung die in dem' statisti­

schen Jahrbuche des Ackerbauministeriums, aus­

gewiesenen Erntewerte zu Grunde gelegt sind. 

·U nd hiezukommen noch die nicht minder er­

heblichen S~häden durch phytopathogene Pilz'e. 

Die 'Erscheinung, ·daßzeit- und ortweise gröBere 

Insektenschäden auftreten, ist inmancheidei Ur­

sachen begründet) von welchen eine oder die 

andere, oder auch das Zusammenwirken 'mehrerer 

derselben den Anstoß: :hiezu geben kann. 

Als eine der nächs,tliegendenUrsachen ist in 
den weitaus meisten Fällen eine Störung ·des nor-

- '\ 

malen Gleichgewichtes anzusehen, das in dem 
groB,en Haushalte derN atDr ·aßentbalben zwischen den 

Schädlingen und ihren' -n-amdichen .F,einden 'besteht. 

3. 
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Wird dieses Verhältnis durch irgend welche 

äußeren Einflüsse zu Ungunsten der natürlichen 

Feinde verschoben, so vermögen diese die Schäd­

linge nicht mehr in Schranken zu halten und eine 

starke Vermehrung der letzteren ist die natürliche 

Folge davon. 

Diese Tatsache \vird am schlagendsten durch 

das Mißverhältnis gekennzeichnet) ,,,elches gegen­

wärtig z"\vischen der Vogel- und der Insektenwelt 

herrscht. 

Ungefähr seit der Mitte des vorigen Jahrhun­

derts hat die l"lenge der für die Bodenkultur nütz­

lichen Vögel durch rücksichtslose Zerstörung ihrer 

Nistplätze in Feld und Wald) sovvie durch den zur 

Zugzeit in Südtirol, dem Küstenlande) in Da~matien 

und in Italien verübten barbarischen Massenmord 

Jahr um Jahr mit reißender Schnelligkeit abge­

nommen und im gleichen Maße haben sich die 

Insektenschäden in diesem Zeitraume vermehrt. 

Eine andere Ursache ist darin zu suchen, daß 

im Laufe der letzten Dezennien die Artenanzahl 

der schädlichen Insekten nicht unbedeutend zuge­

nommen hat) indem sich mehrfach Insektenarten 

plötzlich als Kultllrschädlinge unangenehm bemerk­

bar machten, die man als solche bis dahin noch 

nicht gekannt hatte. 

Von den zahlreichen diesbezüglichen FäHen 

will ich nur folgende anführen: 
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Die gewöhnlich auf Artemisien und eInIgen 

anderen Ackerunkräutern lebenden Raupen des 

Beifus-Zünslers (Phlyctaenodes" sticticalis L.) verw.üsten 

in mehreren Ländern des europäischen. Ostens seit 

einem Jahrzehnt die Zuckerrüben und - mit A us­

nahme des Getreides - auch alle anderen F eldfrikhte. 

Dem Hopfen ist ein neuer gefährlicher Feind 

In dem Rüsselkäfer Plinthus porcatus Panz.er­

v{achsen., In dem südsteierischen IIopfenbaugebiete 

des Sanntales habe ich im Jahre 1893 das Über­

wandern dieses Käfers vom wilden auf den kulti­

vierten Hopfen) sowie auch· die Verbreitung des· 

selben durch die Setzer im ganzen Gebiete kon~ 

statiert. 

Vor mehreren Jahren wurden in einigen Ge~ 

genden Frankreichs die Weinstäcke von den plötz­

lichmassenhaft auftretenden Raupen~ des' braunen 

Bärenspinners (Arctia Caja L.) arg geschädigt, ob­

gleich die . gewöhnliche 'Nahrung dieser übrigens 

polyphagen Raupe in verschiedenen krautartigen 

Gewächsen besteht. 

Eine weit,ere Ursache der vielen Insekten­
schäden liegt in der in- und extensiven Boden­
bearbeitung, welche, durch die unaufhaltsam· fort­

schreitende Kultur bedingt ist. 

Mit der zunehmenden Bevölkerung m,achen 

sich naturgemäß auch vermehrte Ansprüche auf die 
. . . , 

Erzeugnisse des Bodens, gelt,end und infolge dessen' 
3* 
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werden nicht nur die schon kultivierten Flächen 

behufs Erzielung möglichst hober Naturalerträge 

rationeller bewirtschaftet, sondern auch noch 

lmmer neues J bislang unbebautes Gelände der 

Kultur unterzogen, um den gesteigerten Anforde­

rungen Genüge zu leisten. 

Namentlich sind es die großentheils im Ge­

meindebesitz befindlichen Hutweiden von meist 

minderer Bodenbonität, welche beispielsweise in 

den ästerreichischen Kronländern nach der de­

finitiven Grundsteuer~Regelung im Jahre 1883 noch 

eine - Fläche von 2,662.900 Hektaren bedeckten, 

sowie auch viel,e rustikale,. ganz oder nahezu ganz 

ertraglosen Grundstücke, ferner Sandsteppen und 

andere Ö'dländereien, von welchen jährlich nichtunbe­

deutende Flächen durch U rbarmachung in den land­

und forstwirtschaftlichen Betrieb einbezogen werden. 

D'erartige Umwandlungen vollziehen sich allent­

halben in vielen Ländern. In Mähten zum Beispiel 

hat man in dem 8jährigen Zeitraume von 1894 

bis 1901 Hutweide- und andere minder produktive 

Flächen im Ausmaß.,e von 1800 Hektaren auf­

geforstet und in den ungarischen Sandsteppen in 

neuester Zeit viele Hunderte von Hektaren in Wein­

gelände umgewandelt. 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß durch diese 

Umwandlungen und den dadurch hervorgerufen:en 

einschneidenden Veränderung-en i;n der Vegetation 
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viele Insekten ihrer natürlichen Existenzbedingungen 

beraubt werden, denn mit dem Verschwinden aer 

autochthonen Flora sind selbstverständlich· auch 

alle ihre Nährpflanzen verschwunden,. auf welche 
sie von Natur aus angewiesen waren upd nun sind' 

sie im Kampfe ums Dasein gezwung.en, entweder 

andere Gebiete aufzusuchen oder aber auf andere 
Gewächse überzugehen und leider nur zu häufig 

finden sie in unseren Kulturpflanzen einen ent­
sprechenden und wiUkomm,enen - Ersatz.. - Sind 

doch die kultivierten Pflanzen· in der Regel zarter 
und auch wohlschmeckender. als. di:e wild .. 

wachsenden! 

Von den Chloropinen sind die ursprünglich 
auf wilde Gramine,en angewiesenen Fritftiege:ll 
(Oscinis frit Mg. und O. pusi/l.a Mg.), das, banld~ 

füßige Grünauge (eh/arops taenioptts Mg.), die ·bu­

ckelige Halmfliege (Camarolta flavitarsis. Mg,.) URS, 

mehrere andere FliegC!narten auf die H.almfrüchm 
übergegangen und verheeren nun ~in hohem Maße 
die Getreidefelder. 

Der Raps-Glanzkäfer (Melige1Jles tleMeu,sFbr.) 

und die Rüben-Blattwespe (Athalia e.olibri,·Chri&t)" 
welche aufaUerleiwi1QwachsendenKteuzb~ÖitletD 

leben, befaUenund vernichten. die Ölsaatem oit 
derartig, daß der Raps€~.nbau in mal'tcben. Gegenden 
zeitweilig.' aufg,e,geben· werden muß,. -. Ullid im _ Süd­
oste.nEuro:p8s; kommt. -ala .. drittergefähtlK'b.' Sdt.g~-
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lirig noch der rothe Rapskäfer (Elltornoscelis .Ado­

nidis Pan.) hinzu. 
Unter den zahlreichen) zunleist auf Wild gräsern 

und einigen anderen niederen Pflanzen lebenden 

Ackereulen sind yjele Arten der Landvilirtschaft 

höchst schädlich. Einige davon, wie Agrotis exclama­

ti011is L.; A. nigricans L." A. tritici L.) A. corticea 

H b.) A. segetum Schiff. und A. vestigialis Rott., 

treten zU'rveilen auch als gefährliche F orstkulturver­

derber auf, indern jhre Raupen die jungen Laub- und 

Nadelholzpflanzen befressen und besonders in Saat­

und Pflanzgärten empfindlichen Schaden anrichteil. 

Andererseits gereicht aber wieder die Boden­

bearbeitung allen jenen schädlichen Insekten zum 

Vorteile) ,,,,elche einzelne Phasen ihrer Entwickelung 

im Boden durchmachen oder - wie die Melolon­

thini, viele Elateriden und andere - überhaupt 

eine subterrane Lebensweise führen und nur als 

vollkommenes Insekt den Boden verlassen, um über 

demselben ihren Hochzeitsflug abzuhalten. 

Der bearbeitete lockere Boden begünstigt nicht 

nur die unterirdischen Wanderungen der Larven 

von einer' Pflanze zur anderen, sondern er ermög­

licht denselben auch in größere Tiefen einzudringen) 

wo sie gegen atm.osphärische Einflüsse und tierische 

Feinde besser geschützt sind. 

Der Massenan bau gleichartiger Pflanzen auf 

großen Flächen) der im landwirtschaftlichen· Betriebe 
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l1otwendigerV\ieise stattfinden Inuß und hier nicht 

zu umgehen ist, hat sich leider auch im forstlichen 

Betriebe vielfach eingebürgert 

Aber hier wie dort begünstigt di-eser Un1stand 

die Vermehrung und fördert die Verbreitung - der 

Insekten in hohem Grade und ist somit gleichfalls 

als eine der Ursachen von den vielen Schäden anzu­

sehen) \vekhe zum Beispiel durch die Hessenfiiege -

(Mayeticola destructor Say)~. die gelbe Weizen-Gall­

mUcke (Contarinia tritici Kirby),. die Sattel:.GallmÜcke 

(Clinodiplosis equestris "! agn.},. die Hafer-Gallmü.cke 

(Mayeticola avenae March.), die Getreide-Halmwespe 

(Cephus pygmaeus L.) und andere Insekten der Land­

wirtschaft,sowie durch zah1reicheKäfet, Schm,etterlinge 

und Blattwespen der Forstwirschaft zugefügt werden. 

Die Insektengefahren, welche durch die Grün­

dung von reinen Nadelholzbeständen) insbesondere 

mit Kiefer und Fichte, im Flach- und -Hügellande 

an Stelle der dort ehedenl befindlichen· reil1ell oder 

mit Nadelbäumen gemischten Laubholzvlälder her­

aufbesch\voren wurden, nehnlen inl111er _ größere 

Dimensionen an, wie uns der in den Jahren 1888 

bis 1898 über Nord- un.d Mitteleuropa verbreitete 

Nonnenfraß gezeigt hat, dessen Bekämpfung - ab­

gesehen von den tnaterieUen und wirtschaftlichen 

Opfern --. in Österreich heiläufiganderthalb Millio­

nen Kronen gekostet, il1anderen Staaten aber noch 

weit höhere Geldsummen· verschlungen. hat. 
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Und trotz aHer Bekämpfungsarbeiten bestehen die 

Gefahren für diese Wälderkategorie insolange un­

vern1illdert fort, als die bisherige Bestandsverfassung 

beibehalten vvird und nicht eine naturgemäß,ere an 

ihre Stelle tritt. 

Die Ausgestaltung der Verkehrsmittel und ihr 

Einfluß auf den Weltverkehr brachte zwar einer~ 

·seits groHen Nutzen, hatte aber andererseits erheb­

liche Nachteile im Gefolge. 

Dahin gehört auch die Einschleppung schäd­

licher Insekten, von denen manche Arten sich in 

.ihrem neuen Vaterlande nicht nur sofort akklima­

tisieren, sondern auch weit exzessiver aufzutreten 

pflegen, als in ihrer ursprünglichen Heimat. 

Eines der schädlichsten dieser aus überseeischen 

Ländern bei uns eingeführten Insekten ist unstreitig 

die aus den Vereinigten Staaten Nordamerikas 

stammende Reblaus (Phylloxeravastatrix Planeh.), 

welche um so gefährlicher ist) als sie sich auß·,er­

ordentlich rasch vermehrt und weiterverbreitet 

In Ö'sterreich wurde die Reblaus zuerst im Jahre 

1868 mit amerikanischen Wurzelreben in den Ver­

suchs\veingarten zu Klosterneuburg eingeschleppt 

und drei Jahre später daselbst das Vorkommen nnge­

flügelter Wurzelläuse festgestellt. 

Anfangs der Siebziger- und im Laufe der 

späleren Jahre ·wurden solche Infektionsherde auch 

noch in mehreren andeTenKronländem aufgefunden. 
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Von diesen Infektionsherden aus hat sich das 

Insekt so rasch verbreitet, daß bereits im Jahre 

1890 fast alle weinbautreibenden Länder Österreichs 

mit Ausnahme von Tirol, Vorarlberg und Böhmen 

mehr oder lninder verseucht waren. 

Die verseuchten Länder besitzen eIne Wein­

baufläche im Ausmaße von 234 650 Hektaren, 

Wovon im Jahre. 1890 schon 27.862 Hektaren oder 

rund 12 Procent befallen ,varen. Während der 

folgenden zehn Jahre hat die Verseuchung noch 

gewaltiger um sich gegriffen, indem weitere 

74.640 Hektaren, somit rund 32 Procent hinzu­

kamen, so daß mit Ende des Jahres 1900 das Ge-' 

samtausmaß der verseuchten und seuchenverdächtigen 

Flächen 102.502 Hektaren; also 44 Procent der 

ganzen Weinhaufiäche betragen hat. 

Die angeführten Zahlen lassen deutlich er­

kennen, in. welch hohem Grade die Reblaus sich 

in ihrer neuen Heimat vermehrt und verbreitet hat 

und dadurch die Existenz der weinbautreibenden 

Bevölkerung bedroht. 

Die ungeheueren Schäden, welche das Insekt 

verursacht· hat, haben auch den Staat veranlaßt, 

helfend einzugreifen . 

In dem abgelaufenen.! ahrzehnt wurd~n' seitens 
des hohen Ack,erbauministeriums . an die Wein:.. 

produzenten zur Bekämpfung der Reblaus durch 

das sogenannte Kuhurverfahren rund 89.000 Kilo-

4 
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,gramm Schwefelkohlenstoffzu ermäßigten Pr,eisen und 

zur Wiederherstellung der verseuchten Weingärten aus 

d-en staatlichen Vorräten mehr als 39'5 Millionen 

Stück Schnitt- und 'Vurzelreben teils unentgeltlich, 

teiis zu mäßigen Tarifpreisen abgegeben. 

Weiters wurden im Sinne des Gesetzes vom 

28. _März 1892, R. G. B. Nr .. 61, an Weingarten­

besitzer zur Wiederherstellung der durch die Reblaus 

zerstörten Weinpflanzungen aus Staatsmitteln zinsen­

freie Darlehen in der Höhe von l,S37.938 Kronen 

,ge"'~ährt. 

Außerdem kamen auch noch namhafte Be­

träge an Subventionen und Prämien zur Verteilung. 

Auch die autonomen Landesbehärden haben 

zur Behebung der Schäden wesentlich beige­

tragen. 

Durch diese energischen Maßnahmen ist es ge­

lungen, bis Ende 190'0 ungefähr 12.400 Hektaren 

Weingelände mit veredelten amerikanischen Reben 

wieder zu bepflanzen) wogegen andererseits die 

traurige Tatsache zu verzeichnen ist~ daß im ver­

flossenen Jahre die Reblaus auch in den bisher 

verschonten Weingärten Tirols 'aufgefunden wurde. 
Als eine Ironie des Schicksals kann man es 

betr-achten) daß auch nach Nord,amerika eingeschleppte 

europäische Insekten dort in ähnlicher Weise ge­

waltige Verheerungen anrichten, wie die R·eblaus 

Jß EUT(l);pa. 
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So wurde unter anderen auch der Schwamm­

spinner (Lymantrz'a dispar L.), ein vorwiegend den 

Laubhölzern schädlicher Schmetterling, im Jahre 

1868 oder 1869 aus Europa nach den Vereinigten 

Staat,en importiert, wo er nach längerer Zeit im 

Staate Massachusetts verheerend auftrat. 

Auch hier sah sich die Staatsbehärde genötigt, 

gegen den Schädling einzuschreiten. 

D .. er gesetzgebende Körper hat zur Bekämpfung 

desselben 
. 

den Jahren 1n 

1890 und 1891 je 50,000 Dollars, 

1m Jahre 1892· 75,.000 ., 

" " 
·1893 100.000 

" .. 
" 

1894 150.000 
" 

" " 
1895 175.,000 

" 
" .~" 1896 140.00,0 

" 
" " 

1897 150.000' 
" 

" " 
1898 190.000 ,. 

somit innerhalb 9 lahrenmehr als 1 Million Dollars 

bewilligt) aber ungeachtet aller Anstrengungen ist -es 

noch nicht möglich gewesen, des Schä.dlings Herr 
zu werden. 

- Seine Verbreitung, die sich schon im Jahre 
1896 über ein Areal von 120 Quadratmeilep er-

streckte, nimmt noch immer zu, der Kampf dauert 

noch fort uud es .ist überhaupt sehr fraglich, ob die 

heabsichtigte vollständige Ausrottung des Insekts ge­
lingen wird. 
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, Die Fortschritte, welche das moderne Kultur­

leben aller civilisierten Völker, insbesondere die 

zweite Hälfte des abgelaufenen Jahrhunderts kenn­

zeichnen, brachten es lnit sich, daß auch den Schäd­

lingen der Kulturpflanzen - im weitesten Sinne des 

Wortes - und den durch dieselben herbeigeführten 

Zerstörungen von staatlicher Seite ein größeres 

Interesse als ehedem zugewendet und ihre national­

ökonomische Bedeutung besser gewürdigt wurde. 

Als ein Ausfluß dieser Erkenntnis ist es anzu­

sehen, daß die meisten Kulturstaaten der Erde -

allen yoran die v"ereinigten Staaten von Nord­

Amerika - Pflanzenschutz-Stationen· ins Leben ge­

rufen haben, an welchen Entomologen und Bota­

niker vereint wirken, indenl sie die durch Insekten 

und parasitäre Pilze hervorgerufenen Krankheiten und 

Schäden, sowle die Mittel und Wege zu ihrer Be­

kämpfung einem eingehenden Studium unterziehen, 

um auf Grund der Ergebnisse desselben zweckent­

sprechende Abhilfe zu schaffen. 

Hoffentlich wird es den fortges,etzten eifrigen 

~orschungen gelingen, diese Schäden noch erfolg­

reicber als bisher zu bekäm,pfen und wenn auch 

deren gänzliche Beseitigung nicht erreichbar sein 

dürfte, so wird es doch immerhin möglich sein, 

sie auf das geringste Maß zu beschränken, wodurch 

allein schon Millionen an Werten dem Volksver­

mägen gerettet würden. 




